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Sich ein eigenes Bild machen – 
Über den dokumentarischen und magischen Umgang mit Fotografie 
im Pädagogikunterricht
Edwin Stiller

„Die Kamera lügt immer über das, was vor ihr ist, aber nie darüber, was hinter ihr ist. Bei
der Fotografie wird also nur die Absicht, die hinter der Kamera steckt, wahrhaftig abgebil-
det, was davor ist, ist immer nur eine Annäherung an die Wahrheit.“ 

(Wolfgang Tillmans, Fotograf )

Einleitung

Der massenhafte Gebrauch der Fotografie im digitalen Zeitalter hat die alte Debatte um Objek-
tivität und Manipulation, die die Fotografie in ihrer Geschichte immer begleitet hat, erneut auf
die Tagesordnung gebracht. Am Ende dieses Beitrages werde ich darauf zu sprechen kommen.
Eine grundsätzliche Einordnung des Mediums und ihrer Nutzung durch Erziehungs- und Sozi-
alwissenschaften habe ich an anderer Stelle vorgenommen (vgl. Stiller 2001 und 2004). Daher
möchte ich in diesem Beitrag unmittelbar zum Thema kommen, es grundlegen, am Beispiel
illustrieren und dann verallgemeinernde fachdidaktische und fachmethodische Perspektiven auf-
zeigen.

Wenn man die Aussage von Tillmanns, einem der erfolgreichsten deutschen Fotografen der
Gegenwart, ernst nimmt, ist es entscheidend, sich mit den Menschen hinter der Kamera zu befas-
sen, um einordnen zu können, welche Botschaften in ihren Fotografien enthalten sind. Daher
stehen am Anfang zwei exemplarische Kurzportraits.

1. Eugen Sauter und Herbert List – zwei soziale Gebrauchsweisen der Fotografie

Eugen Sauter, von Beruf Lehrer in einem Dorf auf der schwäbischen Alb, Amateurfotograf mit
dokumentarischem Anspruch, hat das dörfliche Leben in den 50er Jahren als Chronist festge-
halten. Seine Fotos wurden erst Mitte der 90er Jahre entdeckt, u.a. von der Zeitschrift GEO. Er
veröffentlichte sieben Fotobände, u.a. über das Schulleben in dieser Zeit.
„Der Lehrer beginnt zu fotografieren, ohne jede professionelle Ambition, ohne große technische
Raffinesse, aber mit einem klaren Motiv: Er will etwas lernen. Eugen Sauter möchte die Dorf-
jugend, die da vor ihm sitzt, die er ausbildet und auf das Leben vorbereitet, besser verstehen.
‚Ich musste die Erfahrungswelt meiner Kinder doch kennen!‘, sagte er. Er wird zum Chronisten
des Dorflebens und, im Nachhinein betrachtet, zum Soziologen mit der Kamera, dem im Laufe
der Jahre die akribische Inventur einer bäuerlichen Welt gelingt, die keine Zukunft hat.“ (Wen-
deroth 2003: 129)

Sauter repräsentiert so eine sozialdokumentarisch-forschende Gebrauchsweise der Fotografie,
die verstehen, aufzeigen und unterstützen will.



Herbert List1, in einem großbürgerlichen Hamburger Kaufmannsmilieu sozialisiert, macht seine
bekanntesten Fotos in den 40er, aber auch in den 50er Jahren, verfolgt völlig andere Absichten.
Inspiriert durch die surrealistische Bewegung, ist er den Aussagen hinter der Oberfläche der
Dinge auf der Spur. „Es ist möglich, dass das Photo von einem rauchenden Dunghaufen besser
den Eindruck von einem dunklen Berge, über den Nebelschwaden dahinziehen, vermittelt als
das Bild vom Berge selber. Der neue Sinn kann an die Stelle des eigentlichen treten, indem er
das Ding seiner ursprünglichen Bedeutung beraubt, oder kann als zweiter Sinn, als Symbol für
eine Vision, die gar nichts mit dem ersten zu tun haben braucht, hinzukommen. … Wer ein
Organ für das Übersinnliche hat, wird zugeben, dass der Photographie bei aller Technik eine
tiefe Magie innewohnt.“ (List 1943) List gilt als Vertreter des Magischen Realismus in der Foto-
grafie, dem es primär um symbolhafte Aussagen über den „Sinn hinter den Dingen“ geht. In sei-
ner „Fotografia Metafisica“ (Metken) gesteht er jedem Fotografen und jedem Betrachter seine
jeweils eigene Wirklichkeit zu (vgl. Pohlmann 1999).

Diese beiden Fotografen repräsentieren mit ihren klaren Selbstkonzepten Gegenpole der sozia-
len Gebrauchsweisen der Fotografie, so wie sie auch im digitalen Zeitalter zu finden sind. Diese
Gegenpole schließen sich aber nicht gegenseitig aus, vielmehr ergänzen sie sich und vermischen
sich auf den Ebenen der Produktion und Rezeption.

So ist das Aufmacherbild des 50er Jahre Kapitels in Phoenix (Dorlöchter/Stiller 2005: 181, s.
Anhang) von Robert Doisneau ein gutes Beispiel dafür, wie ein „poetischer Realist“, ein Chro-
nist des großstädtischen Lebens in Paris, Momente in dokumentarischer Absicht festhält, die
von tiefer Symbolkraft sind und deren symbolhafte Aussage die abgebildeten Fakten völlig über-
lagern. Von Doisneau wissen wir inzwischen auch, dass er der Symbolkraft durch Inszenierung
nachgeholfen hat, so ist sein berühmtes Kussbild kein Zufallsprodukt sondern sorgfältig insze-
niert und komponiert (vgl. Gautrand 2003).

2. Die visuelle Aneignung einer anderen Zeit, aufgezeigt am Schulbuchkapitel 
„Als ich in Deinem Alter war – Erziehung in den 50er-Jahren“

Nicht zuletzt die „Neuen Medien“ haben in den letzten Jahren dem Visuellen in der erziehungs-
und sozialwissenschaftlichen Forschung einen Bedeutungszuwachs (vgl. Moser 2005) verschafft,
der unter der Überschrift „Iconic-Turn“ auch im Internet dokumentiert wird: „Bilder prägen
zunehmend unsere Sicht der Welt. Längst sind sie nicht mehr allein Reflex kulturellen Handelns.
Mit der Erfindung der Fotografie, ihrer Verbreitung durch die Massenmedien und der Entwick-
lung der Computertechnologie hat sich zugleich der Stellenwert des Bildlichen in Kultur, Gesell-
schaft und Wissenschaft gewandelt.“2 

Dazu kommt, dass die Fortschritte der digitale Technik es erlauben, die Fotografie und die
Videotechnik immer problemloser zur Datenerhebung einzusetzen und mit Programmen der
quantiativen und qualitativen Datenanalyse auszuwerten.
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1 Aus urheberrechtlichen und Kostengründen können hier keine Fotos von List abgedruckt werden. Sie sind in vielen
Bänden verfügbar und auch über die Google-Bilddatenbank einzusehen.

2 In meinen Beiträgen aus den Jahren 2001 und 2004 habe ich dies beispielhaft für die Erziehungs- und Sozialwissen-
schaften aufgezeigt



Der Quellenwert der Fotografie „…resultiert aus der Vielfalt ihrer bildlichen und medialen Eigen-
schaften, und damit ist auch das pädagogische Wissen in Fotografien auf ganz verschiedenen
Ebenen verborgen: im medialen Bereich dort, wo sich der Einfluss des Auftraggebers bzw. des
Produzenten, also des bzw. der Fotograf/in, ausdrückt, dann in der Art der Verwendung der Auf-
nahme. Auf der bildlichen Ebene finden sich Hinweise dort, wo die bzw. der Abgebildete selbst
Spuren im Körperausdruck, im Blick oder in der Mimik und Gestik hinterlässt, in den konven-
tionellen oder subjektiven Codierungen der Fotografie genauso wie in den materialen Informa-
tionen. Darüber hinaus in der Art der Verwendung oder kontextuellen Einbindung und nicht
zuletzt auf der rezeptiven Ebene bei den Reaktionen der Betrachterin oder des Betrachters.“
(Mietzner/Pilarczyk 2005: 95 f ).

Fotografie bieten also vielseitige Anknüpfungspunkte zur curricular-inhaltlich eingebetteten
Analyse3 von pädagogischen Problemstellungen.

Im Schulbuchkapitel zur „Erziehung in den 50er-Jahren“ eröffnet die Aufmacherseite mit dem
schon angesprochenen Foto „Die Schuluhr“ die Möglichkeit, die Symbolkraft der Fotografie für
die individuelle Assoziationsarbeit mit den Schülerinnen und Schülern zu nutzen, um Thesen
und Fragen zu entwickeln, die auch das Vorwissen und die Vor-Einstellungen der Lerngruppe
zu dem Zeitkontext der 50er-Jahre einbezieht. In Verbindung mit der Folgeseite, deren Aussa-
gekraft auch mehr vom Symbolgehalt der Bilder als von der Faktizität des abgebildeten Vorgangs
abhängt, lassen sich so die „Wirklichkeiten“ der Schülerinnen und Schüler, ihre Sichtweise auf
die 50er-Jahre erschließen und für die Entwicklung leitender Problemstellungen nutzen.

Das Thema „Kind sein in den 50er-Jahren“ wird in den folgenden 14 Schulbuchseiten mit
Hilfe von Originalquellen, Sekundärtexten, erziehungswissenschaftlichen Analysen zum Wan-
del von Erziehungszielen und Erziehungsstilen grundgelegt. Vor diesem Hintergrund kann dann
eine tiefer gehende analytische Arbeit mit den Fotoseiten 196 – 199 (s. Anhang) stattfinden. Die
Lebenswelt und die Schulkultur der 50er werden anschaulich greifbar, in ihrem Kontrast zur
Lebenswelt der Schülerinnen und Schüler heute erfahrbar und in vielfältiger Dimensionierung
(Lebensstandard, Konsum, Geschlechtsrollen, Medienwelt…) analysierbar. Die Beschreibung
des medienspezifischen Charakters der Fotografie erlaubt es, auf der Metaebene die Perspektivi-
tät von Wahrnehmung und medialer Darstellung zu thematisieren. 

Abgerundet wird die Auseinandersetzung mit dem Bildmaterial durch die methodische Auf-
forderung, im Kurs eigene Fotos als Repräsentation der Gegenwart herzustellen und so die ver-
gleichende Betrachtung visuell zu bereichern.

3. Fachdidaktische und fachmethodische Perspektiven der Fotoarbeit 
im Pädagogikunterricht

In der Dialogischen Fachdidaktik Pädagogik (DFD) habe ich, angelehnt an das Bildungsver-
ständnis des UNESCO-Lernberichts für das 21. Jahrhundert, vier fachdidaktisch begründete
Zielfelder beschrieben (vgl. Stiller 1997 und 1999). Daran orientiert lassen sich folgende fach-
didaktische und fachmethodische Nutzungsmöglichkeiten des Mediums Fotografie aufzeigen
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3 zum methodischen Verfahren im Pädagogikunterricht und in der politischen Bildung siehe Stiller 1999 und 2004
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Säulen der 
Bildung

Zielfelder 
der DFD

Fachdidaktische Ziel-
perspektiven der Arbeit
mit Fotografie

Fachmethodische Mög-
lichkeiten der Arbeit mit
Fotografie

Learning to be Biografie
Identitätsarbeit, 
Vergewisserung der 
eigenen Wahrnehmungs-
muster

Selbst- und Fremdportrait
Assoziative Arbeit
Dokumentation der 
eigenen Entwicklung

Learning 
to live together

Interaktion
Austausch von 
Wahrnehmungen
Bewusstmachung von
Perspektivität 
Perspektivwechsel

Selbst- und Fremdportrait
Dokumentierte und 
inszenierte Wirklichkeit
Auseinandersetzung mit
Eigenem und Fremden

Learning 
to handle

Erziehungs-
praxis

Dokumentation von 
realer und simulierter,
eigener und fremder
Erziehungspraxis

Eigene Fotoproduktion
„Fotoevaluation“ (Schratz)
Analyse von Fotomaterial
aus pädagogischen Kon-
texten

Learning 
to know

Erziehungs-
theorie

Chancen und 
Probleme der Nutzung
visueller Quellen 

Analyse von Fotos
Medienspezifischer 
Charakter /Fotosprache
Qualitative Methoden
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Ausblick: Digitale Perspektiven

Die digitale Technik erlaubt es, sich die Welt am Rechner aus vielen Einzelbildern zusammen-
zupuzzlen, sie so neu zu erfinden und zu gestalten – und dies in einer solchen Perfektion, dass
das Synthetische verborgen bleibt. In der klassisch-analogen Fotografie gab es grundsätzlich ver-
gleichbare Manipulationsmöglichkeiten. Die Zahl der technischen Entscheidungen, die man auf
allen Stufen des Produktionsvorganges treffen kann sind aber wesentlich größer geworden (vgl.
Hagen 2005). Da im Kern diese Manipulationsmöglichkeiten auch dem einfachen Amateur zur
Verfügung stehen, kann man davon ausgehen, dass sich die medienpädagogische Kompetenz –
hier als Fähigkeit, die Möglichkeiten des Mediums einschätzen und nutzen zu können, stark ver-
bessert hat. Diese Form der aufgeklärten Nutzung hat auf der ästhetischen Seite die Konsequenz,
dass ambitionierte und professionelle Fotografen heute weniger das dokumentarische Abbild
suchen, als vielmehr den symbolischen Sinn (vgl.ebd.), im Listschen Sinne, die Wahrheit hinter
den Dingen abzubilden versuchen – vergleichbar mit dem Pianisten, der den Synthesizer anders
nutzt als den Konzertflügel.

Eine politisch-gesellschaftliche Perspektive des digitalen Zeitalters ist die Tatsache, dass durch
massenhaften Gebrauch der digitalen Technik, einschließlich ihrer neuen Distributionsmöglich-
keiten über Handy, Internet und hier vor allem Weblogs, die Idee von Brecht und Enzensber-
ger, die Empfänger zu Sendern zu machen und somit das Medium und die politische Kommu-
nikation zu demokratisieren, neue Chancen erhält. 

Anhang:
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